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globale“ (S. 132). Weil die Afrikaner „peuple
de la danse“ sind, so versuchen sie mit Hilfe
der Tänze, „recréer une société dont l’abscen-
ce est douloureusement ressentie (S. 132).
Denn die Tänze der Fang sind nicht etwa
Ausdruck einer Gesellschaft, diese ist abwe
send, sondern sie sind der Versuch, eine Ge
sellschaft zu schaffen! Wenn man außerdem

noch erfährt, daß bei den Afrikanern „le con
trôle rationnel n’a jamais été aussi fortement
préconcisé que dans la civilisation occiden
tale“ (S. 102), und daß „les Fang distinguent
mal rêve et réalité“ (S. 90), dann verwundert
es vielleicht nicht mehr, daß sich die Fang auf
diese Art und Weise ihre Mythen zum Auf
bau der Nation schmieden (S. 133).

Es bleibt abzuwarten, wie P. Nguema-
Obam, ein Fang, der sich, wie Binet, die
Tänze der Fang zum Thema einer thèse de
3ème Cycle erwählt hat, diese Mysterien klä
ren wird.

Irene Löffler
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Es ist dem Frobenius-Institut und der
Deutschen Forschungsgemeinschaft hoch anzu
rechnen, daß sie die Übersetzung dieser für
die Geschichte des mittleren Ostafrikas be
deutsamen Quelle, die bisher nur in der afri
kanischen Ursprache Vorgelegen hat, ermög
licht haben. Derartiges Material von einhei
mischen afrikanischen Historikern wird nicht
genügend beachtet, so daß vieles verlorcn-
geht, wie zum Beispiel zahlreiche Aufzeich
nungen des Chagga-Historikers N. Mtui.
Durch die Sammlung, Übersetzung und kri
tische Edierung solcher Quellen wird eine Art
Entwicklungshilfe geleistet, die auf lange Sicht
gesehen mehr bedeuten kann als eine bloße
wirtschaftliche Unterstützung. Außerdem wer
den wir über Stammcsgesellschaften wenig
Zutreffendes aussagen können, wenn wir uns
nicht eingehend mit ihrer Geschichte und mit
ihren Vorstellungen über die Vergangenheit
befassen.

Dieses Buch stellt eine Sammlung traditio
neller historischer Überlieferungen dar, die ein

einheimischer Historiker bei den alten Män
nern des Chewa-Stammes sammelte. Nach
Ntaras eigenen Angaben waren die Motive
für seine Sammlertätigkeit die Liebe seines
Volkes zum Geschichtenerzählen sowie der

Wunsch, den Nachkommen die eigenen histo
rischen Traditionen geläutert von fremden,
europäischen Beifügungen weiterzugeben. Die
in Ntaras Quellenwerk sich offenbarende af
rikanische Geschichtsauffassung mag der euro
päischen historischen Tradition in manchem
widersprechen, aber es kann nicht geleugnet
werden, daß afrikanische Menschen eine eige
ne Vorstellung von der Geschichte ihres Kon
tinents, seiner Völker und auch ihres eigenen
Volkes besitzen.

Die historische Tradition der Chewa er
füllt die Funktion von „Urkunden“ („char
ters“ i. S. von Malinowski). In den Überlie
ferungen über die Frühgeschichte der Chewa
sind der Ursprung des Volkes sowie die Posi
tionen der Könige und Häuptlinge gewisser
maßen verbrieft. In den Traditionen über die
rezentere Geschichte der Chewa wird vor al

lem versucht, die Nachfolge in die verschie
denen Herrscherpositionen abzusichern. Die
historischen Aussagen der alten Männer sind
also immer mit einer bestimmten Absicht ge
macht worden; sie wollten die Nachfolge in
einer bestimmten Herrscherlinie legitimieren
oder den Anspruch eines Nachfolgers im Amt
des Häuptlings oder des Königs bestätigen.
Täuschen wir uns nicht — die europäische Ge

schichte wird mit ähnlichen Absichten geschrie
ben, wenn sie auch oft weniger offen zu Tage
treten und nicht selten bewußt verschwiegen
oder kaschiert werden.

Die Lektüre dieser Darstellung der Ge
schichte von Herrscherlinien, Clans und Li
neages hinterläßt den Eindruck ständiger Be
wegung. Die häufigen Wanderungen und Be
völkerungsverschiebungen, die ihren Nieder
schlag in der historischen Überlieferung der
Chewa gefunden haben, zeigen einmal mehr,
daß Stammcsgesellschaften vor ihrer Unter
werfung unter die Herrschaft der Kolonial
mächte weder „geschichtslos“ waren noch ewig
in gleichbleibenden Bahnen gelebt haben. Be
reits lange vor den Einbrüchen der Araber, der
Ngoni, der Yao und der Portugiesen wissen
diese Überlieferungen von Migrationen und
Umwälzungen zu berichten. Auch wenn für
den europäischen Leser vieles unklar bleiben
muß, bevor diese historische Quelle nicht etwa
durch eine detaillierte Ortsnamenkunde er


